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Friedensbündnisse rufen zu 
Ostermärschen auf 

Jagel, Flensburg, Eutin, Kiel, Lübeck und Wedel 


Sechs Friedensbündnisse rufen in 
Schleswig-Holstein zu den traditionellen 
Ostermärschen auf. Die Aktionen be¬ 
ginnen Karfreitag, 14. April, um 11.57 
Uhr vom Bahnhof Schleswig über Bus¬ 
dorf zum Fliegerhorst Jagel, dem Droh¬ 
nen- und Tornado- Standort. Nach vier 
Kilometern Fußmarsch findet die Ab¬ 
schlusskundgebung gegen 14 Uhr auf 
Haupttor des Fliegerhorstes Jagel statt 
und werden am Ostersonnabend in Kiel, 
Lübeck, Flensburg und Wedel fortge¬ 
setzt. Beendet werden die Osteraktionen 
mit einem Friedensfest am Ostermon¬ 
tag ab 12 Uhr auf dem Carl von 
Ossietzky- Platz in der Nähe des Ham¬ 
burger Hauptbahnhofs. (Lesen Sie un¬ 
seren Artikel im Innenteil der ar). 

In den Aufrufen zu den Ostermärschen 
spiegelt sich die große Sorge der Frie¬ 
densbewegung vor einer bedrohlichen 
Zuspitzung der Frage von Krieg und Frie¬ 
den wider. Erinnert wird an Bert Brechts 
legendärem Artikel aus dem Jahre 1952: 
„...denn der Menschheit drohen Kriege, 
gegen welche die vergangenen wie arm¬ 
selige Versuche sind, und sie werden 
kommen ohne jeden Zweifel, wenn de¬ 
nen, die sie in aller Öffentlichkeit vor¬ 
bereiten, nicht die Hände zerschlagen 
werden." 

Die Irrationalität der politischen und 
militärischen Akteure nimmt zu. Der 
Frieden ist in höchster Gefahr. Jederzeit 
sind politische und militärische 
Eskalationen, die zu einem weltweiten 
Krieg führen können, möglich. Das zeigt 
die Stationierung von NATO- Truppen in 
Osteuropa, die Modernisierung der US- 
Atomwaffen, wie von Trump angekün¬ 
digt und eine mögliche atomare Bewaff¬ 
nung der BRD und der EU. Um Russland 
wird ein „Raketenabwehrschirm" in Po¬ 
len, Rumänien und anderen Staaten in¬ 
stalliert. Damit soll unterbunden werden, 
dass Russland nach einem feindlichen 
Atomwaffenangriff Zurückschlagen 
kann. Das „Gleichgewicht des Schre¬ 


ckens" soll ausgehebelt werden, Den 
Atomkrieg möglich zu machen, ist das 
wahnsinnige Ziel. Diesem dienen auch 
die Aufrüstung der EU und der Bundes¬ 
wehr für weltweite militärische Eingrif¬ 
fe sowie die Erhöhung des deutschn 
Rüstungsetats auf ca 60 Mrd Euro bis 
zum Jahre 2025. 

No Rivals - keine Rivalen 

Noch immer gelten die Leitlinien zur 
Verteidigungsplanung der USA von 1992, 
bekannt unter dem Namen „No Rivls", 
in denen die militärstrategischen Ziele 
formuliert wurden, um „den Aufstieg 
konkurrierender Mächte in Europa und 
Asien zu verhindern, die eine 
Weltmachtposition erreichen könnten." 
Das betrifft nicht nur China und Russ¬ 
land, wobei es egal ist, ob von diesen 
Staaten ein Drohpotential ausgeht oder 
nicht. Ihre Gefügigkeit soll in letzter Kon¬ 
sequenz mit allen militärischen Mitteln 
durchgesetzt werden - auch mit Atom¬ 
waffen... 

Deutschand und der Krieg 

Die Ziele der Sicherung von Rohstoff¬ 
quellen und Märkten finden sich seit 


1992 in allen verteidigungspolitischen 
Richtlinien der BRD. 

Deutschland hat sich in verschiedener 
Weise an Kriegen beteiligt. Die Folge: 
zerstörte Städte und Landschaften, flie¬ 
hende Menschen vor dem Krieg. Flücht¬ 
lingslager mit Millionen von 
Männern, Frauen und Kindern, Men¬ 
schen, die auf ihrer Flucht nach Europa 
im Mittelmeer ertrinken, weil ihnen kein 
sicherer Fluchtweg ermöglicht wird - 
auch nicht von den europäischen Län¬ 
dern, die den Krieg gegen Syrien mit 
angezettelt haben. 

Zurück zur Charta der UNO 

Das in der UN-Charta verankerte Völ¬ 
kerrecht, das Kriege und die Einmischung 
in die inneren Angelegenheiten von 
Staaten ausdrücklich verbietet, wird 
ausgehebelt, um überall auf der Welt 
militärisch intervenieren zu können. Der 
Schutz militärisch schwächerer Staaten 
ist damit hinfällig. 

In der heutigen Situation gilt es, sich an 
die Lehren des vergangenen Jahrhun¬ 
derts zu erinnern. Frieden gibt es nur 
im Miteinander der Völker, nicht im 
Gegeneinander, d.h. in Europa und für 
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Kommentar 


AfD - keiner Aufregung wert ? 


Lang und breit lesen und hören 
wir in den Medien, warum bei 
den Landtagswahlen im Saarland 
der Schulz-Effekt nicht durchge¬ 
schlagen habe. Dabei ist es fast 
egal, ob Merkel oder Schulz in 
der Wählergunst vorn liegen CDU 
und SPD vertreten ja die gleiche 
Politik, und wer kann schon den 
Beteuerungen der SPD glauben, 
sie werde in einer von ihr ge¬ 
führten Regierung voll auf sozi¬ 
ale Gerechtigkeit setzen? Frau 
Merkel kann sich bequem zurück¬ 
lehnen und in vornehme Zurück¬ 
haltung bewahren: sie kann si¬ 
cher sein, dass sich an einer 
Konstellation in der Großen Ko¬ 
alition nichts ändert. Die bishe¬ 
rige Politik darf auf allen Politik¬ 
feldern fortgesetzt werden. Än¬ 
dern wird sich nur dann etwas, 
wenn Massen auf die Straße ge¬ 
hen und eine generelle Abkehr 
von Sozialabbau und Hoch¬ 
rüstung fordern. Zurzeit ist 
davon nur wenig zu sehen. Und 
so werden in unserem Lande die 
Reichen immer reicher und die 
Armen immer ärmer, erhöht sich 
die Kriegsgefahr in Europa in ei¬ 
nem beängstigenden Maße, wird 
die innenpolitische Achse in 
Deutschland weiter nach rechts 
verschoben. 


Dafür gibt es handfeste Belege, 
nicht zuletzt auch das Wahl¬ 
ergebnis an der Saar. Da wurde die 
AfD mit über sechs Prozent in den 
neuen Landtag gewählt, während 
zwei etablierte Parteien wie Grü¬ 
ne und FDP rausflogen. Medien 
versuchen uns Sand in die Augen 
zu streuen, indem sie heuchlerisch 
jubeln, die Rechtspopulisten hätten 
einen Dämpfer bekommen, die AfD 
hätte wahrscheinlich schon ihren 
Zenith überschritten. Vergessen 
wird bei dieser Betrachtung, dass 
noch kurz vor Beginn des Wahl¬ 
kampfes der AfD- Bundesvorstand 
den gesamten Landesverband der 
Partei wegen dessen Rechtsaußen¬ 
position auflösen wollte.. Daraus 
wurde nichts. Herausgekommen ist 
nun, dass drei „rechts¬ 
populistische" Abgeordnete in den 
Landtag einziehen, die getrost als 
Nazis zu bezeichnen sind. Ihr 
Spitzenkandidat auf der Landes¬ 
liste, Rudolf Müller, handelt sogar 
mit Nazi- Devotionalien wie Haken¬ 
kreuzen und anderen Nazi¬ 
symbolen in jeder Form. Aber Er¬ 
mittlungsverfahren gegen ihn wur¬ 
den von der Staatsanwaltschaft 
eingestellt, weil sich zu wenig Käu¬ 
fer gefunden hätten und daher eine 
Strafverfolgung gegen das Verbot 
der Verbreitung von Nazisymbolen 


nicht relevant sei. Geflissentlich 
übergingen die Medien auch die 
Tatsache, dass sich der Händler mit 
Nazisymbolen und sein Gefolge im 
Wahlkampf Unterstützung von NPD 
, rechten Burschenschaften und an¬ 
deren Rechtsaußengruppen holten. 
Zum Glück zog die Partei „Die Lin¬ 
ke" als antifaschistische Kraft mit 
einem zweistelligen Ergebnis in den 
Saarbrücker Landtag ein. Was 
wäre, wenn die AfD drin und die 
Linke zugleich draußen wäre ? Sor¬ 
gen wir auch in Schleswig- Holst¬ 
ein dafür, dass eine solche Situati¬ 
on nicht eintritt Gelingt es den an¬ 
tifaschistischen Bündnissen im Lan¬ 
de nicht, die AfD am Einzug in den 
Landtag zu hindern, hat Schleswig- 
Holstein ein Riesenproblem. Die AfD 
zog zuletzt trotz ihrer menschen¬ 
feindlichen, rassistischen, nationa¬ 
listischen, frauenfeindlichen Ziel¬ 
setzung in zehn Landtage ein. Das 
muss als Warnung ausreichen und 
muss nicht erst in der Arbeit des 
Landtages bewiesen werden 
Die Spur der geistigen Brandstif¬ 
ter ist längst sichtbar an den Über¬ 
fällen auf Geflüchtete. Und sie wird 
breiter, je länger es dauert, bis ein 
breites Bündnis entstanden ist,, das 
dem Rassismus auf allen Ebenen 
entschlossen entgegen tritt. Die 
Zeit drängt. Günther Wilke 
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Fortsetzung von S. 1 

Deutschland nur mit Russland, nicht 
gegen Russland. 

Die Respektierung der Charta der Ver¬ 
einten Nationen, entstanden nach den 
Erfahrungen zweier Weltkriege, könn¬ 
te als Grundlage für einen Dialog über 
die friedliche Koexistenz der Völker 
dienen. 

Frieden erkämpfen 

Es geht jetzt darum, die gesellschaft¬ 
lichen Kräfte und Bewegungen zusam¬ 
menzuführen für friedliche Koexistenz 
statt Krieg, für soziale Gerechtigkeit 
statt Ausbeutung und Sozialabbau, für 
mehr Demokratie statt Zerschlagung 
demokratischer Rechte, für Abrüs¬ 
tung statt Aufrüstung. 












antifa-rundbrief ▼ 


Seite 3 


Sie ist der gute Geist der Sinti und Roma 

Schleswig-Holstein Ehrennadel des Landes für Anna Weiß 



Am 8. März, dem Internationalen 
Frauentag, hat Ministerpräsident 
Torsten Albig der Geschäftsführerin 
des Landesverbandes der deutschen 
Sinti und Roma, Anna Weiß, die 
Ehrennadel Schleswig- Holsteins 
überreicht. Mit ihr freuen sich die Sin¬ 
ti- und Romafamilien in Schleswig- 
Holstein, aber auch die Mitglieder der 
VVN-Bund der Antifaschisten, die ihr 
auf diesem Wege herzlich gratulieren. 
Anna Weiß , Ehefrau des Landesvor¬ 
sitzenden der Sinti und Roma, 


Mathäus Weiß, kümmert sich trotz ih¬ 
rer 70 Lebensjahre mit leidenschaft¬ 
lichem Engagement und Feingefühl 
um die besonderen Probleme der an¬ 
erkannten Minderheit im Allgemeinen 
und um Sorgen und Nöte vieler 
Einzelpersonen im Besonderen. 

In einem Interview haben die „Kieler 
Nachrichten" den Lebenslauf von 
Anna Weiß nachgezeichnet. Darin 
heißt es u.a.: „Die Tochter eines ita¬ 
lienischen Kochs lernte zwar Schnei¬ 
derin, doch den Beruf übte sie nie aus 


.Denn schon mit 19 Jahren lernte sie 
Mattäus Weiß kennen. Er nahm sie 
mit nach Kiel-Elmschenhagen, wo er 
mit etwa 40 anderen Sinti-Familien 
im Kuckucksweg in alten Bahn¬ 
waggons wohnte." Anna Weiß kann 
sich noch gut erinnern, „wie schwer 
es war, die Sitten und Gebräuche und 
die Sprache der Sinti zu lernen". Ihr 
Mann und 13 Geschwister besuchten 
nie eine Schule. Mattäus Weiß hat 
auch auf Veranstaltungen der VVN- 
BdA erzählt, was die Gründe für ih¬ 
ren Analphabetismus waren. Seine 
Mutter wurde als Schülerin von den 
Nazis direkt aus dem Schulunterricht 
heraus geholt und deportiert. Sie ver¬ 
brachte bis zur Befreiung vom Fa¬ 
schismus fünf Jahre in Konzentrati¬ 
onslagern. Später wollte sie ihre Kin¬ 
der nicht zur Schule schicken. Sie 
hatte ihr Leben lang Angst, dass man 
ihnen das Gleiche antun könnte. 

In der Laudatio zur Überreichung der 
Ehrennadel des Landes hieß es, Anna 
Weiß habe sich seit Jahrzehnten für 
die Sintifamilien eingesetzt und die 
Notwendigkeit vermittelt, Bildung zu 
erwerben und sich beruflich zu qua¬ 
lifizieren. 

Mattäus Weiß, der Landesvor¬ 
sitzende der deutschen Sinti und 
Roma in Schleswig-Holstein, hat 
immer wieder hervorgehoben, dass 
er seine Arbeit für die Minderheit 
ohne seine Anna nie hätte leisten 
können. 

M.W. 


Die WN-BdA bringt ihre 70 Jahre lan¬ 
gen Erfahrungen als Bündnisorganisation 
in die Friedensbewegung ein und enga¬ 
giert sich in den Dachverbänden der Be¬ 
wegung. 

Auslandseinsätze der Bundeswehr und 
die Erhöhung des Militäretats werden 
von der überwiegenden Mehrheit der 
Deutschen abgelehnt. Wir sind also nicht 
allein-auch wenn sich das auf der Stra¬ 
ße noch nicht widerspiegelt. 

Aufrüstung der Bundeswehr verhindern 
Keine Bundeswehreinsätze in aller Welt 
Uneingeschränkt gilt die Forderung Berta 
von Suttners vom Anfang des 20. Jahr¬ 
hunderts: 

Die Waffen nieder! 
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Frau Petry 
und 


zog es in „unser Land, unsere Heimat" 
sie andete vor Schloss und Riegel 


Für den 2. und 3. März 2017 hatte die AfD 
in Schleswig-Holstein ihren Auftakt zur 
Landtagswahl am 7.Mai für ihre Liste und 
16 Direktkandidatinnen mit Veranstaltun¬ 
gen in Lübeck und Kiel angekündigt. 
Frauke Petry und der Spitzenkandidat Jörg 
Nobis wollten „Unser Land, unsere Hei¬ 
mat" kennenlernen. Sie haben die 
Schleswig-Holsteinerinnen kennengelernt. 
In den media-docks in Lübeck war der 
erste Auftritt geplant. Doch verschiedene 
Gruppen und Bündnisse, darunter auch die 
Gewerkschaften in Lübeck, hatten zu ei¬ 
ner Demonstration und Kundgebung ge¬ 
gen die AfD aufgerufen. Die Hansestadt 
Lübeck wurde aufgefordert, die Zusage 
zur Nutzung eines städtischen Raumes 
zurück zu nehmen. 

Die Veranstaltung fand statt, jedoch ein 
Spießrutenlauf der AfD und ihrer Anhän¬ 
gerschaft mit Polizeischutz bot mehr Blick 
auf antirassistischen Widerstand, denn auf 
Land und Heimat. Den Aufrufen zur De¬ 
monstration und Kundgebungen vor dem 
Veranstaltunsort unter dem Motto „Soli¬ 
darisch gegen den Hass2" folgten mehr 


als 750 Lübeckerlnnen. 

Frauke Petry versuchte, in Kiel das 
Veranstaltungszntrum Kieler Schloss zu 
buchen. Aus diesem Auftritt wurde jedoch 
nichts. Nach einem Protestschreiben vom 
Bündnis „Aufstehen gegen Rassismus - 
Schleswig-Holstein" an die Betreiber des 
Zentrums haben diese „aus Sicherheits¬ 
gründen" der AfD den Veranstaltungsort 
abgesagt. Auch der Kieler Ruderverein 
Germania wollte die Rassisten in ihren 
Räumen nicht sehen und hören. 

In Bad Segeberg, einer mittelgroßen 
Stadt in Schleswig-Holstein, versuchte die 
AfD einen Unterschlupf zu finden, doch 
auch hier gab es keinen Platz für sie. Auf 
der Suche nach einem Ort für Frauke Petry 
und den Wahlkampf fand sich schließlich 
ein Gasthof in einem 3.700 Einwohnerort 
in der Nähe von Neumünster. 

In das „Tivoli" in Aukrug reisten nach 
Pressemeldungen max. 200 AfD-Anhän- 
ger. Mindestens 400 Bürgerinnen (also 
mehr als 10% der Einwohnerschaft) mach¬ 
ten ihren Zorn und Protest gegen die Ver¬ 


anstaltung deutlich. Durch die Hintertür 
mussten Petry und Co.in den Saal geschleust 
werden. Auch der erzwungene Rückzug in 
die schleswig-holsteinische Provinz lief für 
die AfD also nicht ohne antifaschistischen 
Protest. 

In Schleswig-Holstein wurde gezeigt: ge¬ 
meinsames antifaschistisches und anti¬ 
rassistisches Handeln unterschiedlicher po¬ 
litischer und gesellschaftlicher Kräfte kann 
erfolgreich sein! Mit dem Beginn des Wahl¬ 
kampfes zum Landtag in S.-H. hat das Bünd¬ 
nis die Grenzen der AfD aufgezeigt. 

Den Einzug in den Landtag zu verhindern 
braucht es nun weitere Schritte und die 
Festigung der Gemeinsamkeiten gegen 
Rechts und gegen Rassismus. Daher heißt 
es auch für uns im Bundeswahlkampf: 
"Wir kämpfen gemeinsam für eine solida¬ 
rische Gesellschaft, in der Rassismus und 
Faschismus keinen Nährboden mehr finden. 
Unsere Alternative heißt Solidarität!" 


Quelle: Bettina Jürgensen 
www.kommunisten.de 


Aktionen gegen Rechts 

Aktionen gegen die AfD 
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WN-BdA und Bündnis gegen Rechts luden ein 

Kai Degenhardts Lieder gegen den rechten Aufmarsch 


Im Bündnis gegen Rechts des Kreises Pinne¬ 
berg, das in den Räumen der katholischen Ge¬ 
meinde tagte, wurde im Februar beraten, was 
man außer Aufklärungsaktionen und Infostän¬ 
den sonst noch tun könne, um im „Superwahl¬ 
jahr" den Einfluss der AfD zurückzudrängen. 
Viele Vorschläge kamen auf den Tisch. Aber 
wo bleibt die Kultur, die in früheren Jahren der 


antifaschistischen und Friedensbewegung so 
oft voran schritt? 

Da wurde bekannt, dass in Wedel der Lie¬ 
dermacher Kai Degenhardt auf dem 
Theaterschiff „Batavia" Lieder gegen den 
rechten Aufmarsch singen werde, eingela¬ 
den von der Wedeier Gruppe der WN- Bund 
der Antifaschisten und des Arbeitskreises der 
Stadt Wedel ge¬ 
gen Rechtsradikal¬ 
ismus und Aus¬ 
länderfeindlich¬ 
keit. Die Beratung 
endete mit dem 
Beschluss, sich als 
Kreisbündnisden 
Aufrufern anzu¬ 
schließen. 

Schon kurze Zeit 
nach der Ankün¬ 
digung zeigte sich 
ein großes öffent¬ 
liches Interesse. 
Und so kam es 
auch: Die Veran¬ 
staltung war aus¬ 
verkauft. An der 


Abendkasse gab es nicht eine einzige Karte 
mehr. 

Kai Degenhardt beklagte die Tatsache, dass 
es heute wieder an allen Ecken und Enden 
der Welt brennt, aber auf deutschen Stra¬ 
ßen und Plätzen nichts los ist. Noch fände 
der Aufstand gegen Rechts noch nicht das 
gewünschte Echo. Und zwischen den Älte¬ 
ren und der Jugend gebe es eine dichte Ne¬ 
belwand, die durchbrochen werden müs¬ 
se. Dazu wolle er seinen künstlerischen Bei¬ 
trag leisten. 

Begeistert antwortete das Publikum auf Kai 
Degenhardts Rückgriff auf den „Familien¬ 
fundus". 

Mit Liedern wie „August der Schäfer hat 
Wölfe gehört, Wölfe mitten im Mai, mehr 
als zwei", über die Geschichte von Tonio 
Sciavo bis zu den „Schmuddelkindern" als 
Zugabe. 

Kai Degenhardt bedauerte, dass die Zahl 
der politischen Liedermacher in Deutschland 
zurückgegangen ist. Er aber werde weiter¬ 
machen. Das klang gut in den Ohren seines 
Publikums, vor allem in einer Zeit, wo gera¬ 
de Flannes Wader seine Abschiedstournee 
gibt. Günther Wilke 



Schleswiger Richter kandidiert für die AfD 
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In Schleswig hat ein junger VVN-Kamerad 
schon Ende Januar mit einem Protestplakat 
darauf aufmerksam gemacht, dass auf der Vor¬ 
schlagsliste der AfD für die Bundestagswahl 
auch der Name des Richters Gereon Bollmann 
vom Oberlandesgericht Schleswig-Flolstein zu 
finden ist. Er wolle sich im Bundestag um Aus¬ 
länder- und Familienpolitik kümmern, sagte er 
den Schleswiger Nachrichten. Den Kieler Nach¬ 
richten versicherte der AfD-Kandidat, er wer¬ 
de das den Richtern aufgegebene Mäßigungs¬ 
gebot strikt beachten... 

Dass Bollmann kein Einzelfall ist, zeigtein Blick 
auf die Direktkandidaten und die Landesliste. 
Da findet sich ein aktiver Kriminalbeamter, ein 
Polizist und eine Flochschullehrerin. Die Kan¬ 
didatur für eine rassistische Partei wird 
mittlerweile auch in den Medien immer mehr 
als Normalität behandelt. In kurzer Zeit sind 
die Rassisten in unserer Gesellschaft angekom¬ 
men. Auch Berufsverbote brauchen sie nicht 
zu befürchten. Die galten nur für Kommunis¬ 
ten. G.W. 
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Auf Spurensuche in der neuen Heimat 

„Ganz links hinten, bei den Namenlosen" 


„Wer die Geschichte seines Wohnorts 
nicht kennt, war nie da", habe ich 
einmal gelesen. Als ich vor 15 Jahren 
von Hamburg nach Nordstrand umzog, 
kannte ich nur wenig über den Ort, der 
meine neue Heimat werden sollte. Vor¬ 
geschichtliches erfährt man aus Ge¬ 
schichtsbüchern, auch Berichte über 
schwere Sturmfluten an der Nordsee¬ 
küste gibt es. Sogar von Auseinander¬ 
setzungen zwischen der altkatholischen 
und der römisch-katholische Kirche 
wird erzählt. Aber die jüngere Geschich¬ 
te, vor allem, wenn es sch um die Zeit 
zwischen 1933 und 1945 dreht, liegt 
auch in Nordstrand noch weitgehend 
im Dunklen. Einiges wurde nach oben 
gespült, als sich 20 Jahre nach der 
Befreiung vom Faschismus eine Orts¬ 
gruppe der NPD gründete. Danach setz¬ 
te sich das Verschweigen und Vertu¬ 
schen fort. Da muss ein Neubürger wie 
ich schon selbst auf Spurensuche ge¬ 
hen. 

Manches verraten uns die Friedhöfe. 
In Nordstrand, so erfuhr ich aus dem 
„Heimatgeschichtlichen Wegweiser, 
Band Schleswig-Holstein I", den der 
Studienkreis Deutscher Widerstand 
1933-1945 veröffentlichte, gäbe es ei¬ 
nen Grabstein für drei Sowjetbürger 
.Pastor Claus Jürgensen, in den 1960er 
Jahren Pastor der 
evangelisch-lutheri¬ 
schen Kirche auf 
Nordstrand zeigte 
mir auf dem 
Odenbüller Friedhof 
den Weg mit den 
Worten „Ganz 
hinten links bei den 
Namenlosen." 

Auf dem Grabstein 
steht 

Hier liegen drei 
Sowjetbürger 

Katrina Kasonen 
Gest. 1942, 

Alter 17 Jahre 
Iwan Bondorenko 
Gest. 81.1941 
Viktor Alexsewa 
Gest. 1944, 

Alter 5 Jahre. 

Als ich den Grab¬ 
stein zum ersten 


Mal sah, fiel mir das Todesdatum 
,8.1.1941' auf, lag es doch deutlich vor 
dem Überfall auf die Sowjetunion im Juni 
1941. Also fragte ich nach, aber angeb¬ 
lich wusste niemand Bescheid. Viele sag¬ 
ten, sie kennten den Grabstein gar nicht. 
Kolportiert wurde auch, Kirchenbücher 
seien 1945 teilweise „verschwunden". 
Mitte 2016 nahm ich den Faden wieder 
auf. Über den Internationalen Suchdienst 
in Bad Arolsen erhielt ich erste Informati¬ 
onen. Als Quelle wurde überraschend das 
Beerdigungsregister der evangel.-luth. 
Kirchgemeinde Odenbüll-Nordstrand ge¬ 
nannt. Vorher hatte ich beim Kirchenarchiv 
des ev. Kirchenkreises Nordfriesland an¬ 
gefragt - Auskunft: negativ. Weitere In¬ 
formationen erhielt ich vom Archiv des 
Standesamtes Nordstrand in 
Friedrichstadt. Eine große Hilfe war der 
Nordstrander Bernd Empen, der heute in 
Bayern lebt. Er hatte vor einigen Jahren 
bereits Informationen über die junge Frau 
Katrina Kasonen gesammelt. Auch bei der 
russischen Botschaft in Berlin, die diese 
Grabstätte noch nicht registriert hatte, fand 
ich Unterstützung. Ganz besonders wich¬ 
tig war der Historiker Dr. Reinhard Otto, 
der Zugang zu Unterlagen der russischen 
Militärarchive hat. 

Und so gibt es nun ein vorläufiges Ergeb¬ 
nis: 


Viktor Alexsewa: Der Familienname ist 
nicht korrekt, er wurde, wie meist bei rus¬ 
sischen Namen und Orten, allenfalls nach 
Gehör aufgeschrieben. Richtig muss es wohl 
heißen: Viktor Alekseew. Geboren am 
19.11.1939 in Tschubakowo, einem Ort, der 
wahrscheinlich nach der Zerstörung durch 
die Naziwehrmacht nicht wieder aufgebaut 
wurde und nicht mehr existiert. . Seine 
Mutter hieß Ewdokija, der Vater Protas. 
Auffällig ist, dass es sich anscheinend um 
eine Familie handelt. Es könnte daher sein, 
dass die Familie auf die trügerischen An¬ 
werbungen der Nazis hereingefallen ist, als 
„Fremdarbeiter" in Hamburg ausgebombt 
und nach Nordstrand evakuiert wurde. Zum 
Zeitpunkt des Todes am 05.11.1944 lebte 
er im Elisabeth -Sophien-Koog. Der Tod des 
fünfjährigen Jungen wurde laut Eintragung 
Nr. 22 im Sterberegister 1944 von einem 
Nordstrander Landarbeiter mündlich gemel¬ 
det. Als Todesursache wurde „Herz¬ 
lähmung" angegeben. 

Iwan Bondorenko: Aus seiner Personal¬ 
akte geht hervor, dass er Kriegsgefangener 
war, der zur Arbeit beim „Kommando 42" 
im Elisabeth-Sophienkoog eingesetzt war. 
In Gefangenschaft geriet er bei Charkov im 
September 1942. Er war im Zivilberuf 
Traktorführer, geboren 1918 in 
Belozerkowka im Gebiet Poltawa, südlich 
von Charkov (Ukraine). Vatersname Anton, 
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Nachname der Mutter Alekseewa. Verhei¬ 
ratet war er wohl mit Maria Bondorenko. 
Als Iwan Bondorenko in Gefangenschaft 
geriet, war er Unteroffizier im Artillerie- 
Regiment 16. Im StaLag XB wurde er als 
140.142ster Gefangener registriert. Über 
Heidkaten bei Kaltenkirchen, wo er im 
Arbeitskommando oder im Lazarett war, 
kam er nach Nordstrand. Die Wachmann¬ 
schaften gehörten laut Beerdigungs¬ 
register zur 1. Kompanie des Landes¬ 
schützenbataillons 660, Standort 
Bredstedt. Näheres ist nicht bekannt. Als 
Todesursache wurde „Herzschlag" ange¬ 
geben. 

Katrina Kasonen: Geboren am 
17.04.1925 im „altsowjetischen Gebiet", 
wahrscheinlich in Litauen. Sie wurde zur 
Zwangsarbeit nach Deutschland gebracht 
und, nach Anforderung eines Bauern - 
sein Name ist bekannt - auf Nordstrand 
als Landarbeiterin verpflichtet. Als Todes¬ 
datum gilt der 22.10.1942. Im 
Beerdigungsregister wird vermerkt „Tod 
durch Verbrennen" und als Datum der 
standesamtlichen Bescheinigung: 
25.10.1942. Im Archiv des Standesamtes 
Nordstrand in Friedrichstadt findet sich 
allerdings kein Eintrag! 

Im Grabbuch steht: „bei einem Brand 
umgekommen". Nach verschiedenen 
Zeitzeugenaussagen wurde die Siebzehn¬ 
jährige von dem Bauern, einem NSDAP- 
Mitglied, schwanger. Daraufhin habe die¬ 
ser sie in dem Schuppen, in dem sie schlief 
und in dem - illegal - Raps lagerte, ein¬ 
gesperrt (Aussage des damaligen Wehr¬ 
führers der Feuerwehr: „Der Schlüssel 
steckte von außen!"). Sie wurde elendig 
verbrannt. Der Mord sei vertuscht wor¬ 
den, man habe danach nicht mehr darüber 
gesprochen, hieß es später. Wegen einer 
anderen Brandstiftung sei der Bauer spä¬ 
ter in Heide verurteilt worden und habe in 
der Haft Selbstmord begangen. 

Die Tat selbst wird nicht in Abrede ge¬ 
stellt, ihre öffentliche Erwähnung aber 
wird bis heuteverhindert („Wie soll ich der 
Schwiegertochter [...] denn noch gegen¬ 
übertreten!" Oder: „In fünfzig Jahren, 
vielleicht, aber jetzt doch noch nicht"). 
Am 16. Februar reiste der Leiter des Bü¬ 
ros für Kriegsgräberfürsorge und Gedenk¬ 
arbeit der Botschaft der Russischen Fö¬ 
deration, Evgenii Aleshin, zu einer Orts¬ 
begehung an. Die Ergebnisse der Recher¬ 
che werden in die öffentlich zugängliche 
Datenbank aller in Deutschland verstor¬ 
benen sowjetischen Militärangehörigen 
eingepflegt. Rolf Burgard 


Hier liegen 

3 Sowjetbürger 

Katrina Kasonen 

+ 1942 Alter 17Jahre. 

Iwan Bondorenko 

+ 8. 1.1944 

Viktor Alexsewa 

+1944 Alter 5 Jahre. 


Todesanzeige 

Viktor Aleksewa 

Nr. 22 c 

Nordstrand, den 6. November 1944 

Der Knabe Viktor Aleksewa, 

griechisch-katholisch, 

wohnhaft in Elisabeth-Sophien-Koog, 

ist am 5. November 1944 um - Uhr - 

Minuten, 

in Elisabeth-Sophien-Koog verstorben. 
Der Verstorbene war geboren am 19. 
November 1939 in Tschubakowo 

Standesamt-Nr.- 

Vater: Pottaz Aleksewa 
Mutter: Afdokya Aleksewa 
Der Verstorbene war - nicht - verheira¬ 
tet 

Eingetragen auf mündliche - schriftliche 
- Anzeige des Arbeiters 
Arthur Ingwersen 

Der Anzeigende ist dem Standesbeam¬ 
ten bekannt. 

Er erklärt, daß er aus eigener Wissen¬ 
schaft von dem Sterbefall unterrichtet 
sei. Vorstehend 3 Druckworte gestri¬ 
chen. 

Vorgelesen, genehmigt und unterschrie¬ 
ben 

Arthur Ingwersen 

Der Standesbeamte König 
Todesursache: Herzlähmung 


Der neue 

Grabstein 
in Nordstrand 


ff 


Personalkarte 

Iwan 

Bondaren ko 
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Ich kam als Gast in euer Land gereist... 


So lautet der Titel einer im Jahr 2012 
entstandenen Berliner Ausstellung, die 
sich mit dem Schicksal deutscher 
Hitlergegner als Opfer des Stalinterrors 
beschäftigt. Eine beeindruckende Aus¬ 
stellung, die im Jahr 2014 auch im Kieler 
Landtagsgebäude zu sehen war. Diesem 
Thema widmete sich am 3. März dieses 
Jahres auch eine Veranstaltung in der 
Eckernförder Bürgerbegegnungsstätte, 
die von der Eckernförder Stadtrats¬ 
fraktion der Partei „Die Unke" sowie der 
Rosa-Luxemburg-Stiftung organisiert 
wurde. Zusätzlich hatten der 
Eckernförder DGB sowie die WN-BdA 
ihre Unterstützung zugesagt. 

Etwa 30 Anwesende lauschten zunächst 
begrüßenden Worten der 
Bürgervorsteherin 

Karin Himstedt sowie des Sprechers der 
Rosa-Luxemburg-Stiftung, Uli Schippels. 
Anschließend ergriff der Berliner Histori¬ 
ker Wladislaw Hedeler das Wort. Hedeler 
ist einer der Initiatoren der Berliner Aus¬ 
stellung, von der er drei große Schau¬ 
tafeln als Anschauungsmaterial mitge¬ 
bracht hatte. Er erläuterte uns Zuhörern 
den historischen Hintergrund der Ausstel¬ 
lung, die das widerspruchsvolle Schick¬ 
sal deutscher Hitlergegner in der Sowjet¬ 
union der Stalinzeit verdeutlicht. 7858 
Opfer sind bisher namentlich bekannt. 
Überlebende des Stalinterrors und ihre 
in der Sowjetunion geborenen Kinder, die 
nach 1955 in die DDR zurück¬ 
gekehrt sind, seien - so 
Hedeler - zum Schweigen zu 
den Vorgängen aufgefordert 
worden. Der Referent ist 
selbst eines dieser Kinder. Er 
betrieb umfangreiche Archiv¬ 
studien in Moskau, um die 
notwendigen Informationen 
für die Ausstellung „Ich kam 
als Gast in euer Land ge¬ 
reist.." zusammenzustellen. 

Hier sei - so Hedler - noch 
viel zu tun, um Informations¬ 
lücken auch in der Regional¬ 
geschichte zu schließen. 

Dieser Aufgabe hat sich der 
Frakb'onsvorsitzende der Par¬ 
tei „Die LINKE" im 
Eckernförder Stadtrat und 
Mitglied unserer WN-BdA, 

Rainer Beuthel, angenom¬ 
men. In einem Beitrag für das 
Jahrbuch 2016 der Heimat¬ 
gemeinschaft Eckernförde 


hat Beuthel das Schicksal von drei 
Polifcemigranten aus Borby und Eckernförde 
untersucht, wobei er auch Unterstützung 
durch Wladislaw Hedeler erfuhr, der ihm u.a. 
Kontakt zu russischen Archiven vermittelte. 
Das Schicksal dieser Menschen stand im 
Zentrum des Abends in der Eckernförder 
Bürgerbegegnungsstätbe. 

Otto Faehse, im März 1933 noch für die KPD 
in die Borbyer Gemeindevertretung gewählt, 
emigrierte nach KZ-Haft in Deutsschland 
1934 in die Sowjetunion. Dort wurde er im 
März 1938 verhaftet und starb im Oktober 
1941 „am Haftort". 

Seine Frau Hilde, ebenfalls überzeugte 
Kommunistin, war ihm 1934 mit den beiden 
gemeinsamen Kindern in die UdSSR nach¬ 
gefolgt. Auch sie wurde Opfer der stalinisti- 
schen Verfolgung und ist seit 1941 im GULAG 
verschollen, wie auch Helmuth Kock, kom¬ 
munistischer Aktivist aus Eckernförde, der 
im August 1937 verhaftet wurde. 

Die in geballter Form vorgetragenen Infor¬ 
mationen Beuthels lösten unter uns Zuhö¬ 
rern Betroffenheit aus. Wie umgehen mit 
diesem Teil unserer bisher so wenig be¬ 
kannten Geschichte? 

Weitgehende Einigkeit herrschte unter den 
etwa 30 Anwesenden: Wir müssen uns die¬ 
ser Geschichte und den damit verbundenen 
z. T. schwierigen und schmerzvollen Fra¬ 
gen stellen. 

Für uns in Eckernförde kann das zum Bei¬ 
spiel heißen: 


Wie können wir der Opfer aus unserer Stadt, 
Hildegard Faehse, Otto Faehse und Helmth 
Kock gedenken, die Erinnerung an sie wach¬ 
halten? Gegenwärtig erinnert nichts an das 
Schicksal dieser Eckernförder 
Antifaschistinnen. 

Diese Frage, von Rainer Beuthel am Ende 
seines Vortrags in den Raum gestellt, stand 
im Zentrum einer intensiven Diskussion. 

Zwei Möglichkeiten schälten sich im solidari¬ 
schen Gespräch heraus: 

Ein Vorschlag knüpfte an die Konzeption der 
STOLPERSTHNE an, die von Günther Demnig 
in vielen Städten in der Nähe der Wohnungen 
von ermordeten Antifaschistinnen verlegt 
werden. 

Grundlage eines solchen Vorschlages sollte 
aber sein, dass an alle ermordeten 
Eckernförder Antifaschistinnen durch Stolper¬ 
steine erinnert wird, an die drei an diesem 
Abend im Mittelpunkt stehenden Menschen 
ebenso wie an die bisher schon bekannten 
Naziopfer, derer auf dem Petersberg in Borby 
gedacht wird. Das sind u.a. die Landarbeiter 
Johann Buhs und Hinrich Junge aus Schwan- 
sen, im Juli 1932 im Zusammenhang mit dem 
Sturm der Nazis auf das Eckernförder 
Gewerkschaftshaus umgebracht. Das sind der 
Sozialdemokrat Richard Vosgerau, am 3.Mai 
1945 von den Faschisten mit der „Cap Arkona" 
in den Tod geschickt und die Kommunisten 
Herman Ivers und Herman Otto, beide in der 
Folge von KZ- bzw. Gefängnishaft von den 
deutschen Faschisten ermordet. Fortsetzung s. 9 
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Ostermarsch 2017 in Schleswig-Holstein und Hamburg 


Fortsetzung von S. 8 

Die Diskussion um die Stolpersteine 
führte zu einem weiteren Vorschlag, 
nämlich zur Idee, mit Unterstützung des 
DGB über eine Ehrung am Petersberg 
nachzudenken, die auch das Gedenken 
an Hildegard und Otto Faehse und 
Helmuth Kock einbezieht. 

Naturgemäß steht damit die Diskussi¬ 
on erst am Anfang. Jetzt heißt es, an¬ 
dere Menschen, die an diesem Abend 
nicht anwesend sein konnten, mit in ein 
Gespräch einzubinden, an dessen Ende 
dann eine Erinnerung und Ehrung aller 
Eckernförder Antifaschistinnen steht, 
die unter dem Naziterror ihr Leben las¬ 
sen mussten. 

Fazit: Ein wichtiger Abend in Eckern¬ 
förde, ein Abend, der uns zuweilen 
traurig und sehr nachdenklich stimm¬ 
te, aber auch ein Abend, der Anstöße 
für die Erinnerungskultur in unserer 
Stadt brachte. 

Zu danken ist den Initiatoren dieser Ver¬ 
anstaltung, insbesondere den beiden 
Referenten Wladislaw Hedeler und 
Rainer Beuthel, die ein weiteres Kapi¬ 
tel der Eckernförder Stadtgeschichte 
beleuchteten. 

Hartmut Büchsei 

Für Interessierte zum Nachlesen: 
Rainer Beuthel, „Otto und Hilde Faehse 
und Helmuth Kock- Politemigranten aus 
Borby und Eckernförde als Opfer des 
statistischen „Großen Terrors", in: 
Jahrbuch 2016, Heimatgemeinschaft 
Eckemförde e.v." Eckernförde, 74. Jahr¬ 
gang, S. 281-304. 

ebenso: Frauke Dettmer „Hilde Faehse 
-Von Eckernförde in den Gulag" a.a.O. 
S.305ff. 


Fotos 

Ulf Stephan 2 
H. Büchsei 1 

L. Meimberg 1 

M. Goischke 1 

Welt.de 1 
K. Degenhardt 1 
PEWE 

Kieler Arbeiterfotografie 2 
R.Burgard 3 

Karikaturen 
K. Stuttmann 4 
Tomicek 1 


Karfreitag, 14. April 

Ostermarsch von Schleswig zum Fliegerhorst Jagel. Treffpunkt: 11.57 vor dem 
Bahnhof Schleswig. 

4- Kilometer Fußmarsch. Abschlusskundgebung 14 Uhr am Haupttor des Flieger¬ 
horstesveranstalter: DFG-VK, 

Ostersamstag, 15. April 

Kiel: 11 Uhr Auftaktkundgebung Asmus-Bremer-Platz: Die Ostsee mussein Meer 
des Friedens sein. 

Redner: Frank Hornschu, DGB KERN und Christoph Ostheimer (Friedensforum Neu¬ 
münster). 

Veranstalter: Friedensforum Kiel und ZAA-Zusammenarbeitsausschuss Friedens¬ 
bewegung Schleswig-Holstein. 

Lübeck: Beginn 12 Uhr Am Schrangen: Die Waffen nieder. Infostände ab 12 Uhr. 
Auftaktkundgebung 13 Uhr mit Redebeiträgen und Livemusik mit Lars, Horst und 
Sokugayu aus Hamburg, u.a. mit vertonten Texten von Erich Mühsam. Ostermarsch 
durch de Innenstadt. Abschlusskundgebung 15 Uhr Am Schrangen. 

Veranstalter: Friedensforum Lübeck 

Wedel: Auftakt 10 Uhr vor dem Rathaus, Bahnhofstraße: „Krieg ist nie die Lösung". 
Redner: Propst Thomas Drope 

(Pinneberg). Grußwort: Peter Brandt, DGB- Kreisvorsitzender. 

11 Uhr Marsch durch Wedel zum Theaterschiff „Batavia". 

12 Uhr Friedensfest auf der „Batavia" mit einem Konzert der „Oster-Körner-Band" 
und Ostereiersuchen für Kinder. 

Veranstalter: Friedensnetzwerk, Kreis Pinneberg, Friedenswerkstatt Wedel. 

Eutin: 11 Uhr am Markt. Infostände und Rundgang zu Mahnmalen und Gedenkstät¬ 
ten. 

Flensburg: 11 Uhr, Nordertor: Aufstehen für den Frieden - Frieden beginnt hier- 
Lauf mit! 

Ostermontag, 17. April 

Hamburg 

12 Uhr:, Auftakt St.Georg- Kirchhof:" Den Kriegen zum Trotz - Frieden jetzt! Sofort" 
13.30 Uhr: Friedensfest auf dem Carl-von Ossietzky-Platz in der Nähe des Haupt¬ 
bahnhofs. Veranstalter: Hamburger Forum u.a. 
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Notizen von der Nordkonferenz der WN-BdA 2017 

Unser „Nie wieder" ist immer noch aktuell 


Die Auseinandersetzung mit der AfD hat 
erneut Heideruh erreicht. Dem antifa¬ 
schistischen Denkort in Bucholz soll nach 
Willen der Blaubraunen die Befähigung 
als Träger der Jugendbildungsarbeit 
abgesprochen werden. Ein Grund mehr 
sich mit ihrem Treiben und ihrer Pro¬ 
grammatik in der diesjährigen Nord¬ 
konferenz auseinanderzusetzen. Mit 24 
Teilnehmerinnen war der 11. März nicht 
so ausgefüllt wie in früheren Jahren, bot 
aber genug Zeit und Raum zu Rückfra¬ 
gen und Stellungnahmen. 

„Die neue deutsche Militärpolitik - „Füh¬ 
rung" in neue Krisen". 

Dr. Horst Leps vom Zusammen¬ 
arbeitsausschuss der Friedensbewe¬ 
gung Schleswig-Holsteins nahm die Rede 
Ursula von der Leyens auf der diesjäh¬ 
rigen Münchner Sicherheitskonferenz 
zum Anlass den Anwesenden wesentli¬ 
che Änderungen in der Militärstrategie 
zu verdeutlichen. Im Vergleich zu den 
letzten Jahren wird sichtbar, dass 
Deutschland verstärkt eine militärisch¬ 
politische Führungsposition anstrebt. 
Auch der Griff nach Atomwaffen wird 
wieder ins Gespräch gebracht. Von der 
Leyen spricht von globalisiertem Terror, 
militärischer Machtprojektion, Einfluss¬ 
zonen und Fakenews, auf die Antwor¬ 
ten gegeben werden müssten. Horst 
Leps wies hin auf die doppelten Maß¬ 
stäbe, betrachtet man die Militär¬ 
übungen in Polen und im Baltikum oder 
die Rolle der Nato in der Ukraine. Es geht 
um eine Begründung für die Erhöhung 
des Rüstungshaushalts. 


„Strategien der AfD im Hinblick auf die 
Bundestagswahl 2017" 

Dr. Gerd Wiegel, Fraktionsmitarbeiter 
der Linksfraktion im Bundestag, betrach¬ 
tete die AfD-Strategien für die kommen¬ 
den Bundestagswahlen. Auf dem Höhe¬ 
punkt der Flüchtlingsdebatte konnte die 
AfD im vergangenen Jahr ein Stimm¬ 
potential von 12-24% erreichen und 
neue Wählergruppen erschließen, die 
lange Zeit nicht mehr gewählt hatten. 
Inzwischen ist es auf 8-11% gesunken. 
Das interne Pazderski-Papier des kon¬ 
servativen Flügels setzt auf Fortbestand 
des Nationalstaats. Dazu kann auch der 
Austritt aus militärischen Bündnissen 
gehören. Erreicht werden sollen Wäh¬ 
ler aller sozialen Schichten mit der Fra¬ 
ge nach Zuwanderung, Kriminalität, 
Steuer, Bildung, Familie, Verschlankung 
des Staats, Globalisierungsverlierer ge¬ 
wonnen werden. Mit bewussten Provo¬ 
kationen und Überspitzungen will die 
AfD als einzige Protestpartei vor allem 
für nationalgesinnte Arbeiter dastehen. 
Neben der Auseinandersetzung um Zu¬ 
wanderung wollen sie bürgerrechtliche 
Werte der vergangenen fünfzig Jahre 
zurückdrehen. Ihre Verteidigung wird 
sicher eines der zentralen Felder der 
Auseinandersetzung mit der AfD wer¬ 
den., 

„Umgruppierungen/Strategien neofa¬ 
schistischer Parteien und Gruppierungen 
angesichts des Aufstiegs der AfD" 
Andre Aden von der Recherche Nord 
zeigte mit einer Fülle von Material Ver¬ 


änderungen der Struktur und Erschei¬ 
nungsform faschistischer Parteien in den 
vergangenen Jahren nach. Partei¬ 
gründungen wie „die Rechte", „Dritter 
Weg", „Identitäre Bewegung" entstammen 
dem militanten Kameradschaftsspektrum. 
Ihre Ursprünge sind in Aktionen von Christi¬ 
an Worch und Thomas Wulff der späten 
Siebziger Jahre zu suchen. Vorgänger¬ 
organisationen wie FAP oder ANS/NA wur¬ 
den bis in die neunziger Jahre verboten. 
Der Parteienstatus wurde angenommen, 
um mehr Spielraum für Aktionen zu ge¬ 
winnen. Diese waren darauf gerichtet, Fa¬ 
schismus in Deutschland wieder denkbar 
zu machen, Faschismus als Lebenshaltung 
zu institutionalisieren. Verstärkt werden 
viel jüngere Leute über die Musikszene 
rekrutiert. Völkische Jugendgruppen gewin¬ 
nen an Zuspruch. 

In der Auswertung der Nordkonferenz wur¬ 
de tags darauf festgehalten, dass die Fül¬ 
le an Informationen nicht genügend Gele¬ 
genheit zur gründlichen Aussprache bot. 
Positiv wurde die kommentierte Bespre¬ 
chung eines Dokuments bewertet, wie es 
Horst Leps angegangen hatte. Im Gegen¬ 
satz dazu bot Andre Adens reichhaltige Prä¬ 
sentation kaum eine Möglichkeit Struktu¬ 
ren oder Strategien eingehender zu be¬ 
trachten. Den Zusammenhang mit der Ent¬ 
wicklung in der AfD konnte aus Zeitgründen 
nicht mehr angesprochen werden. Die 
WN-BdA Schleswig-Holstein berichtete 
von einer gewissen öffentlichen Aufmerk¬ 
samkeit durch periodische Herausgabe 
themenorientierter Kleinzeitschriften seit 
fünf Jahren. Michael Quelle hob die Bedeu¬ 
tung der Einbeziehung von Jugendlichen bei 
der Gedenkarbeit hervor. Die Aufarbeitung 
der Lebensgeschichte der zahllosen ermor¬ 
deten oder umgekommenen Rotarmisten 
und sowjetischen Zwangsarbeiter in 
Niedersachsen steht noch am Anfang. Ähn¬ 
lich gestaltet sich die Aufarbeitung der 
Geschichte vergessener KZ in Mecklenburg- 
Vorpommern über Rundfahrten, wie Eldor 
Müller berichtete. In der Vorbereitung ge¬ 
gen AfD-Auftritt und G20-Gipfel werden ver¬ 
stärkt inhaltliche Schulungen angeboten. 
Die nächste Nordkonferenz ist für den 3./ 
4. März 2018 in Heideruh vorgesehen. Es 
wird um aktuelle Fragen von Antimilitaris¬ 
mus und Antifaschismus gehen und um 
Fragestellungen, die sich nach den 
Bundestagswahlen herausschälen. Das 25- 
jährige Bestehen der Nordkonferenz soll 
Samstagabend gebührenden Platz im 
Kulturprogramm finden. 

Raimund Gaebelein 



Aö-SifckHuG Miss m &mr 
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Sdidaritätsbesuch bei einem jungen Juden aus Afghanistan 

WN-BdA begrüßt Synagogen-Asyl in Pinneberg 



Sechs Mitglieder der WN-BdA- Gruppe 
Wedel haben am 22. März die Synagoge 
der Jüdischen Gemeinde Pinneberg be¬ 
sucht, um ihre Solidarität mit einem jun¬ 
gen Mann jüdischen Glaubens zu bekun¬ 
den, der als Flüchtling aus Hamburg nach 
Afghanistan abgeschoben werden soll. Die 
Wedeier WN-Mitglieder brachten ein 
Solidaritätsschreiben mit, in 
dem es heißt: „Wir können die 
Abschiebung eines Flücht¬ 
lings in das von Krieg und 
Terror heimgesuchte Afgha¬ 
nistan nicht akzeptieren. Die¬ 
ses Land ist nach allem, was 
fast täglich in den Medien zu 
uns dringt, kein „sicheres 
Herkunftsland" Dieser Stand¬ 
punkt wird auch von der Lan¬ 
desregierung Schleswig- 
Holstein geteilt. Hinzu kommt, 
dass Mobin als Jude besonde¬ 
rer Verfolgung ausgesetzt ist. 

Er darf nicht abgeschoben 
werden." 

Die WN- Mitglieder der 
Wedeier Gruppe überreichten 
der Jüdischen Gemeinde und 
dem Asylsuchenden eine 
Spende als Beitrag für Unter¬ 
kunft und Verpflegung und au¬ 
ßerdem eine Kiste mit Gesell¬ 
schaftsspielen, um ihm etwas 


Ablenkung zu verschaffen. 

Der Fall Mobin war am 22. März in 
Hamburg Thema einer Pressekonferenz, 
in der Thomas Ruttig,Ko- Direktor 
„afghanistan analystss network" über die 
Abschiebung von Hamburg nach Afgha¬ 
nistan berichtete. Gemeinsam mit dem 
Hamburger Rechtsanwalt Ilka Tietje von 


„basis & woge e.V." und Wolfgang Sei- 
bert, dem Vorsitzenden der Jüdischen 
Gemeinde Pinneberg forderte Ruttig einen 
Stopp der Abschiebung. 

Mobin wird vom Hamburger Anwalt Björn 
Stehn betreut, der den Fall jetzt öffentlich 
machte. 

G.W. 


FunfWN- Mitglieder 
aus Wedel mit dem 
Asylsuchenden Mobin 
(2.v.r.), dem Vorsit¬ 
zenden der Jüdischen 
Gemeinde Pinneberg, 
Wolfgang Seibert (r.) 
und einer Gemeinde¬ 
angehörigen (I. beim 
Besuch im Synago- 
gen-Asyl. 

Foto: MjGoischke 


Menschenrechts¬ 

preis 

von Pro Asyl für 
Wolfgang Seibert 


Bei Redaktionsschluss erreichte uns die 
erfreuliche Nachricht, dass Pro Asyl den 
diesjährigen Menschenrechtspreis an 
Wolfgang Seibert, den Vorsitzenden der 
Jüdischen Gemeinde Pinneberg verliehen 
hat. Wir gratulieren Wolfgang Seibert 
herzlich. Er hat die Auszeichnung verdient! 
Redaktion „ar" und WN-BdA Landesvor¬ 
stand Schleswig-Holstein. 
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▼ LdK 

▼ Termine 

▼Kontakt 


Einberufung der 43. 
Landesdel.-konferenz 

der Vereinigung der Verfolgten des 
Naziregimes WN - Bund der Antifa¬ 
schisten - Landesvereinigung 
Schleswig-Holstein e.V. 2017 nach Neu¬ 
münster. 

Die Landesdelegiertenkonferenz wird 
am Samstag, den 4. November von 10- 
18 Uhr im Kommunikations-Zentrum 
„Kiek in" in Neumünster, Gartenstr. 32 
stattfinden. 

Weitere Termine und Festlegungen: 

1. Die Delegierten werden auf 
Kreisebene gewählt. Dieses muss auf 
ordnungsgemäß einberufenen Kreis- 
Jahreshaupt- oder Mitglieder¬ 
versammlungen erfolgen. 

2. 1 Delegierter auf je 5 an¬ 
gefangene Mitglieder. Der GLV wird be¬ 
auftragt, die Kreisvereinigungen noch 
über die genauen Delegiertenzahlen 
nach einer aktualisierten Mitgliederliste 
zu informieren. 

3. Termin für Delegiertenmeldung: 
Sonnabend, 09. September 2017 

4. Die schriftliche Einladung an die 
gewählten Delegierten mit 
Tagesordnungsvorschlag und 
Konferenzmaterialien erfolgt ca. 3 Wo¬ 
chen vor der LDK. 

5. Der Delegiertenbeitrag beträgt 
10,- Euro. Damit ist auch die Versor¬ 
gung mit Kaffee, Tee und Mineralwas¬ 
ser sowie einem Mittagessen abgegol¬ 
ten. 

6. Antragsfristen: 

Für satzungsändernde Anträge, 
sowie Anträge, die eine Satzungs¬ 
änderung erforderlich machen würden: 
10.Juni 2017 


Oster märsche 
15.-17. April 

siehe Seite 9 

6. Mai 

Gudendorf 

Gedenkstätte Gudendorf 
14 Uhr 

Redner: Rolf Becker 

17.Mai 

19.30 Uhr 

Wedel 

AWO-Tagesstätte in Wedel 
Rudolf-Breitscheid-Str. 40a 
„Ein aufhaltsamer Aufstieg" 
(über die AfD) 
im Rahmen der MASCH 

7. Mai 

Landtagswahl 

in Schleswig-Holstein 

20.Juni 

19 Uhr 
Pinneberg 

Kriegerdenkmal 
am Bahnhof, 

Gemeindesaal der 
Christuskirche Pinneberg 
- in Vorbereitung - 


Schleswig- 

T 


Holstein: 

Dr. Jürgen Brüggemann 
Kaltenweide 7/ 


25335 Elmshorn 
sh@wn-bda.de 


Kiel 

T 


Christel Pieper 
Lindenstr.9 
24118 Kiel 


vvn-bda-Kiel@gmx.de 
Flensburg Ludwig Hecker. 

▼ Schulz-Delitzscn-Str.44 

24943 Flensburg 
vvn-bda-flensburg@versanet.de 
Neumünster Heiner Wadle 

W Looper Weg 25 

T 24536 Neumünster 


Pinneberg 

T 


Jens Wilke 

Friedrich-Eggers-Str 124 
22880 Wedel 


Wedel 

T 


Barmstedt 

T 

Rendsburg/ 

Eckernförde 

▼ 

Elmshorn 

T 

Itzehoe 

▼ 

Lauenburg/ 

Lübeck 

T 


Marlen Goischke 
Trischenstr. 5 
22880 Wedel 
m.goischke@web.de 
Dr.Günther Thiel 
Meßhorn 38 
25355 Barmstedt 


Matthias Behring 
Hufeisenweg 24 
24354 Rieseby 
wgr-rieseby@t-online.de 
Wittigo Stubbe 
Stubbenhuk 14 
25335 Elmshorn 
Volker Blaschke 
Stormstr. 13 
25524 Itzehoe 
v.blaschke@web.de 


Lore Meimberg 
Dorfstr.16 
23898 Sierksfelde 
lobemeimberg@t-online.de 


Ostholstein 

▼ 


Rainer Buttkus 
Heischweg 17 
24321 Lütjenburg 


www.schleswig-holstein.vvn-bda.de 
Neofakommission Küste: 
www.kueste.vvn-bda.de 
V.i.S.d.P.: Marianne Wilke, Wedel ▼ 


▼ Die 


Bund der Antifaschisten e. V. ist die älteste und größte ▼ 
land und steht für ein Leben ohne Krieg und Faschismus. 


Ich interessiere mich für die Arbeit der WN-BdA. 
Bitte schicken Sie mir Informationsmaterial. 


Ich unterstütze die Arbeit der WN-BdA 

mit einer einmaligen/regelmäßigen Spende von. 


Name: 


Adresse 


Euro* 


Bitte schicken Sie mir eine Spendenbescheinigung. 


Ich möchte Mitglied der WN-BdA werden. 

WN-Bund der Antifaschisten e.V. - LV Schleswig-Holstein 
Bitte einsenden an: Lindenstr. 9,24118 Kiel 

Tel. H. Büchsei. 04351 - 6660805 



Fax. M. Wilke. Ö41Q3-18Q200 ' 
E-Mail. vvn-Daa-sh@t-online.de 


*Gemeinnütziges Spendenkonto: WN-Bund der Antifaschisten e.V. 
VR BankFlensburg-Schleswig e.G. 

DE 11 2166 17191 


IBAN: 

BIC: 


2166: 
GENODEF1RSL 


1 0004 3329 70 























